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Von uns aus gesehen

Das Echo der
Abonnenten auf unseren Brief vom
August/September war bereits
sehr, sehr ermutigend. Im Namen
der neuen Mitherausgeber und der
Redaktion: herzlichen Dank! Wenn
wir nicht brieflich danken, so, um
alle Mittel dem Wiederaufbau und
der Ausgestaltung der Zeitschrift
zukommen zu lassen. Jedenfalls
diirfen wir die frohe Mitteilung
machen: Wenn uns unsere Abon-
nenten weiterhin so treu bleiben
und ihre Zahl wichst wie in den
letzten Wochen, ist unser Kampf
fiirs erste gewonnen.

Nun ist wohl
der Moment, nochmals knapp zu
umschreiben, worum es geht —
warum diese Zeitschrift eine Auf-
gabe hat, die wichtiger ist als je.

Wir leben in ei-
nem — vermutlich sehr tiefen —
Umbruch. Auf die russische und
den Beginn der chinesischen Revo-
lution folgten die Jahre des Nazis-
mus, Faschismus und — insbeson-
dere japanischen — Nationalis-
mus. Die Reaktion in Skandina-
vien, den Niederlanden, bei den
Angelsachsen und in der Schweiz

wird den Historikern als bewun-
derswerte Standhaftigkeit im Fest-
halten an der freiheitlichen Demo-
kratie erscheinen. Dies war nur
moglich dank entsprechenden Le-
bensformen, die nicht «erst» in der
Politik, sondern schon im Kkleinsten
Kindesalter durch entsprechendes
Verhalten der Eltern zum Aus-
druck kommen. Ein ganz besonders
positives Element bildet in dieser
Hinsicht dank der Kraft ihrer bibli-
schen Tradition (die auch nach-
wirkt, wo sie nicht mehr direkt
gepflegt wird) ein grosser Teil der
Juden. Deshalb haben totalitire
Staaten immer wieder die Neigung
gehabt, die Juden zu verfolgen.

Die heutigen
Promotoren des Umbruchs beniit-
zen eigentlimerlicherweise den Jar-
gon von Revolutionstheoretikern
des 19. und beginnenden 20. Jahr-
hunderts. In Wirklichkeit ist aber
das Neue, das geboren wird, nur zu
einem Kkleinen Teil an der theore-
tischen Begriindung abzulesen. Es
ist viel eher am tatsédchlichen Ver-
halten sowie in den geheimen
Wiinschen und Vorstellungen vor
allem, aber nicht allein der jungen
Zeitgenossen splirbar.
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Der Schweizer
Spiegel will mit seinen Anekdoten,
Bilderbogen, Geschichten, Leser-
aussprachen und Artikeln vor allem
feststellen und festhalten, was da
«wirklich geschieht», Zum Beispiel:
Hat «die Jugend» tatséchlich heute
mehr Selbstgefiih]? Was meint sie
im Grund mit ihrer «antiautoriti-
ren» Haltung usw.? Und dann: Was
ist daran begriissens-, férderns-
wert, und wo sollen wir Bestehen-
des verteidigen?

Wir wollen auf
keinen Fall, dass unser Land Mu-
seum werde. Anderseits sollte
nichts verdammt werden, bevor
man aufrichtig nach seinem Sinn
gefragt hitte. Es gibt sowohl im
Neuen, das zur Oberfldche drédngt,
wie in den bestehenden Ordnungen
und Sitten Gutes und Schlechtes.
Wir werden immer wieder denen
entgegentreten, die das eine oder
andere iibersehen. Zum Erhaltens-
werten gehOrt unsere vielfiltige
und sehr eigenartige Schweiz. Was
wir brauchen, ist ein neues, aber
doch eigenes Selbstverstdndnis.

Daniel Roth



	Die Sonne scheint für alle Leut

